
1. Abtheilung. 1. Kapitel. 

Das Gebiet ver Unteren Weichfel in Preußen. 

(Beicdhsgrenze bis Offer.) 

Das Gebiet der Unteren Weichjel von der Neichsgrenze bis zur Oftiee 

umfaßt 24 928 qkm, wovon nur 1454 qkm zu Rußland gehören, nämlich von 

den Gebieten der beiden Grenzflüffe Tonezyna 166 und Drewenz 1288 qkm, 
d. h. etwa '/s des Tonezynas und ?/o des Drewenzgebiets. Der weitaus größere 
Theil (23474 qkm) liegt innerhalb der Grenzen des preußifchen Königreichs 
und bedarf daher einer näheren Betrachtung, als jolche für die außerdeutfchen 

Gebietstheile erforderlich und möglich war. Diejelbe Nückficht war auch dafür 
maßgebend, bei der Bejchreibung nicht die natürliche Gliederung zu Grunde zu 
legen, wonach der Trennungspunft zwifchen den beiden Abjchnitten dev Unteren 
MWeichjel an der Brahemündung anzunehmen wäre, wo der Strom aus dem 
diluvialen Hauptthale in das Durchbruchthal des Baltifchen Landrücens übergeht. 

Die unterhalb der Neichsgrenze in die Weichjel mündenden Nebenflüffe 

üben nur geringe Einwirkung auf den Abflußvorgang des Hauptjtvomes aus. 
Im Miündungsbeden erhalten jogar die Weichjel und Nogat überhaupt feinen 
Zufluß mehr, jondern find von den zum Steomgebiete gehörigen Gewäjlern, 
welche bei Danzig durch die Todte Weichfel nach der Djtjee, bei Elbing durch 

den Elbingfluß und aus dem inneren Delta nach dem Frifchen Haffe fließen, 
mittel der ununterbrochenen Deiche fünftlich abgejchievden. Aber diefe Yluß- 
gebiete befigen an fich vom wafjerwirthfchaftlichen Gefichtspunfte fo große Be- 
deutung, daß ihre eingehende Unterfuchung nothwendig erjcheint. Dev größte 
Theil von Weftpreußen und Theile der Nachbarprovinzen gehören hierher. Shre 

Gejammtfläche ift über anderthalbmal größer al3 das ganze Pregelftromgebiet. 
Die wichtigiten Nebenflußgebiete, nämlich diejenigen dev Drewenz, ver 

Brahe, des Schwarzwafjers, der Offa, der Ferfe, des Liebefluffes, dev Mottlau 
nebjt Nadaune und des Elbingflufjes, werden deshalb in Sonderbejchreibungen 
behandelt. Bier Liegen zur Linken (Brahe, Schwarzwafjer, Fere, Mottlau) mit 
10 160 qkm, vier liegen zur Nechten (Drewenz, Offa, Liebefluß, Elbingfluß) 

mit 9579 qkm Flächeninhalt. Von dem 24928 qkm großen Gejammtinhalte 
des Gebietes der preußischen Unteren Weichjel entfallen jonach auf die größeren 
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Gemwäffer 19 739, auf die leineren 5189 qkm. Zu den Bächen, welche ober 

Halb der Nogat-Abzweigung in die Weichjel münden, gehört eine 3799 qkm 

große Gebietsfläche, zu den Bächen des Miündungsgebiet3 eine jolche von 
1390 qkm. Fait ?/s der legteren Fläche beitehen aus dem inneren Delta zwijchen 
der Getheilten Weichjel und Nogat, defjen Wafjerläufe vom Urfprunge bis zur 
Mindung im Stromthale liegen und in der 2. Abtheilung dis. VdS. betrachtet 
werden. Bon den übrigen Flächen (vd. 4331 qkm) beiteht der größte Theil 
(etwa ?/ı) aus Höhenland, der Neft (etwa '/s) aus den Niederungen des Haupt- 

ftroms, die bei der Stwombefchreibung nähere Betrachtung finden, im Folgenden 
alfo nur einer beiläufigen Erwähnung bedürfen. Das Weberwiegen der Vtiede- 
ungen bei den Bächen des Miündungsgebiet3 ergiebt fic) aus den Tabellen der 
Anbauftatiftif, da der Wald in ihrer Gebietsfläche nur 6,7 %/ des „suhalts in 
Anfprucd nimmt, bei den Bächen oberhalb der Nogatabzweigung dagegen 22,8 °/o. 
Umgekehrt find die Brozentzahlen für Acerland, Wiejen und Weiden bei legteren 
erheblich Kleiner als im Miündungsgebiete. 

Das breite, tief in das Höhenland eingejchnittene Stromthal der Weichjel 
trennt die Eleineren Gemwäfjer in zwei Hauptgruppen. Die in Einzelbejchreibungen 
behandelten Vebenflüffe bilden eine weitere Trennung. Der Anfangspunft der 

eriten Iinfsjeitigen Gruppe liegt an der Tonezynamündung (Neichsgrenze), der End- 

punft an der Brahemündung, während die beiden folgenden Gruppen das zwijchen 

den Miündungen der Brahe und des Schwarzwaflers einestheild, jowie des 
Schwarzwafjers und der Ferje anderentheils befindliche Gelände umfafjen, Die 
vierte Gruppe endlich die Eleine Fläche von der Ferfemündung bis Dirfchau, wo 
die Getheilte Weichjel das Höhenland verläßt und ihre engere Wafjerjcheide auf 
die Deichkrone übergeht. AS Anfangspunft der rechtsjeitigen Hauptgruppe ift 
die Drewenzmündung angenommen, da die geringe Fläche, welche von der Neichs- 
grenze bis dorthin außerhalb des Drewenzgebietes Liegt, für die Gebietsbejchreibung 
ohne Belang erjcheint. Sie endigt an der Ausmündung des Trinkefanals bei 
Graudenz, eines fünftlich hergeftellten Mündungsarmes der Ofja. Nur 3 km 
unterhalb der Ofjamindung beginnt der Deich der Marienwerderjchen Niederung ; 

auf diejev Seite erhält die Weichjel daher feinen Zufluß mehr, fondern die 
weiter abwärts vom Höhenlande kommenden Gewäfjer finden ihre Vorfluth durch 

die al3 Niederungftrecte des Liebefluffes anzufehende Alte Nogat, gehören aljo 
zum Liebeflußgebiet. Die zweite vechtsfeitige Gruppe umfaßt daher nur die nach der 
Nogat entwäfjernde Gebietsfläche von der Mündung des Uszniger Vorfluthkanals 

(welcher das mit dem Liebefluß vom Höhenlande kommende Waffer in die Nogat 
leitet) bi8 zum Galgenberge unterhalb Marienburg, wo fich die Wafjerfcheide 

zwifchen Nogat und Elbingfluß auf den vechtsfeitigen Deich des Elbinger Deich- 
verbandes Legt. 

Bon der 5189 qkm großen Gebietsfläche der Eleineren Gewäfjer kommen 
858 qkm für das innere Delta, 106 qkm für Niederungen und Wafjerflächen, 
die zu feiner der bezeichneten Gruppen gehören, in Abzug. Die verbleibende 
Fläche (4225 qkm) verteilt fich folgendermaßen: 

a) Neichsgrenze bis Brahemündung, inte Seite . . . — 1073 qkm 
b) Brahemündung bis Schwarzwaffermündung, linke Seite = 214 qkm
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c) Schwarzwafjermündung bis Ferfemündung, linfe Seite —= 681 qkın 
d) Ferfemündung bi3 Dirfhau, Kinfe Seite. ... . . = 199 qkm 
e) Drewenzmündung bis Offamündung, vechte Seite. . = 1766 qkm 

f) Liebeflußmündung bi3 Marienburg, rechte Seite . . = 292 qkm. 

a) Beidhsgrenze bis Brahemündung, linke Seite, 

1. Bodengeftalt. 2. Gewäfjernes. 3. Bodenbefchaffenheit. 

Außer dem Grenzfluffe Tonezyna mündet hier nur noch ein größerer 
Bach in die Weichjel, das Grüne Fließ. Die übrigen Wafjerläufe gehören 
fajt ausjchließlich den £leinen Ntiederungen an und haben geringe Länge, werden 
aber aus den am Thalrande auftretenden Quellen reichlich gejpeift, da ein großer 
Theil der im Gebietsabfchnitte fallenden Nieverjchläge vajch verfickert und unter 
iwdifch abfließt. Das nach Rußland übergreifende Tonczynagebiet umfaßt 479, 
das Gebiet des Grünen Fließes 226 qkm. Erfteres gehört bis auf die Min- 
dungftrecfe vollftändig der Kujawifchen Hochfläche an, leßteres hauptfächlich dem 
füdlichen Arme de3 Thorn— Eberswalder Hauptthales, welcher durch die Bront- 

berger Waldplatte von nördlichen Arme getrennt wird. 
Der bei Nljeszama von der Weichjel berührte Abfall der in Hoch: 

fläche verläßt dort den Strom und zieht fich gegen Wejten über Alerandrowo, 
Argenau und Labifchin nach dem Netethal. Deftlich von der Tonezyna und an 
der Grünfließ-Niiederung ift der Rand des diluvialen Geländes deutlich ausgeprägt, 
da die durchichnittliche Höhenlage (+ 90 m) um etwa 20 bis 30 m diejenige 
der Vorftufe des Weichjelthals bei Gjechoeinef und der genannten Niederung 
übertrifft. Im mittleren Theile zwifchen den Thälern der Toncezyna und des 

Grünen Fließes ift dagegen feine deutliche Grenze vorhanden, weil hier nördlich 

von der diluvialen Hochfläche große jungdiluviale Sandmafjfen das Hauptthal 
bis zu gleicher Höhe mit der Kujawijchen Platte erfüllen; die „Sängershöh” 

genannte Düne liegt auf + 105 m. Nach der Weichjel hin vermindert fich die 
Höhenlage diejes Dünengeländes auf etwa + 60 m; nur bei Brzoza überragt 
ein fandiger Steilhang (+ 87 m) die jchmale Niederung um fajt 50 ın. Die 
(infjeitige Thalvand der Weichjel wird bis zum Brahethale von diefen, all 
mählich in die Bromberger Waldplatte übergehenden, bald flachen, bald völlig 
an die Dünenbildungen der Oftjeefüfte erinnernden Gelände begleitet und Liegt 
nahe am Strome oder doch weniger als 1 km vom Strome entfernt. Nur von 
Podgorz (gegenüber Thorn) bis zur Mündung des Grünen Fließes dehnt fich 
die Nejjauer Niederung und unterhalb Schulig die Langenauer Niederung etwas 
breiter aus. 

An den Schlielboden des Weichjelthals jchließt fich aljo von der Tonczyna- 
bis oberhalb der Brahemündung eine bis zu 12 km breite Zone mageren, höchjit 
ducchläffigen Sandbodens. Erjt auf der Linie A.-Grabia— Kijewo— Argenau- — 
Kaczkowo trennt fich von ihr die Kujawifche Hochfläche ab, die vom jchwarzen 

Boden, einem mit Humus auf 0,5 m Tiefe ftarf gemengten, thonigen VBerwitte- 
vungserzeugnijje des Gejchtebemergels bededt wird. Seine undurchläffige Be-
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ichaffenheit und die flache Lage haben Beranlafjung dazu gegeben, daß in den 

Einfenkungen zahlreiche Torfmoorbildungen entjtanden find, hierunter das 2,8 qkm 

große Parchanjebruch. Noch ausgedehnter ift die als Fortiegung der Nebe- 

Ihatjtrecte Labifhin— Natel zu betrachtende Grinfließ-Itiederung am Nordrande 

der KRujawifchen Vlatte, die aus humofem oder geradezu moorigem, mit thonigen 

Beimengungen durchjegtem Sandboden bejteht. Jr dem zwifchen den Mündungen 
der Tonezyna und des Grünen Fließes ausgebreiteten Höhenlande vermag fich 

wegen der ducchlälfigen Befchaffenheit des Dünenjandes fein größerer Wajjer- 

lauf auszubilden. Das durch die Sandhöhen von Weichjelthale abgejchnittene 
Gelände unweit Argenau hat daher feinen offenen Abfluß dorthin, fondern ent- 
wäfjert durch Gräben nach dem Neuen See bei Seedorf, einem im Dimengelände 
liegenden Berken, aus welchem das Waffer vermuthlich unterirdiich nach der 
MWeichjel abgeht. 

Zur Entwäfferung des Barchanjebruchs dient der VBarchanjefanal, der 

zunächft jüolich und dann öftlich geführt ijt, bis er bei Wilkoftowo die furz 

oberhalb auf rujfiichem Gebiete entjpringende Tonczyna erreicht. Seine weit- 

liche Fortfegung bildet der zur Vtege geleitete Gr. Friedrichsgraben (vergl. Oder: 
wert, Bd. II S. 236). Bon der Kanalmündung fließt die Tonczyna in großem 
Bogen über Vtorden gegen Often, nimmt hierbei auf der Hochfläche aus Rußland 
von rechts einen weftnordweftlich gerichteten Bach auf, oberhalb N.-Grabia von 

infs den Abflug einer oftjüdöftlich gerichteten, bei Kl.-Mlorin beginnenden flachen 

Furche, Schneidet fich alsdann mit ftärferem Gefälle tief in das jandige Gelände 

ein umd durchfließt bei Dttlotjchin das hier 2 km breite Weichjelthal. Die 
jteinerne Eijenbahnbrüde an der Neichsgrenze hat 7,8 m Lichtweite. An der 

oberen Strecke liegen ausgedehnte Torfwiefen, an der unteren Strede jchmale Wiejen 

auf Torf» oder thonigem Untergrund, untermengt mit ertraglojen Sandjchollen. 
Die im Ueberfchwemmumgsgebiete gelegenen Flächen werden durch die Aus- 
uferungen der Toncezyna gedingt und Kiefern die beiten Erträge. — Die Ent- 
wäjjerung der Grünfließ- Niederung erfolgt gegen Often durch einen bei Tarkoıwo 
beginnenden Kanal, der oberhalb Grünficch in das ovjtnordöftlich gerichtete 
Grüne Fließ mündet. Diejes durchbricht bei Jarkenmühle den hier nur 3 km 
breiten Dünenftreifen md ergießt fich unterhalb Gr.-Neffau in die Weichiel. 
Aus dem durchläffigen Sandgelände erhält es feine offenen Zuflüjfe, wohl aber 

von der Hochfläche einen bei Sanddorf in die Niederung eintretenden, langen 
Abzugsgraben, mit dem fich unterhalb ein zweiter, von Kacztowo Ffommender 
vereinigt. „In jenem unteren Laufe hat das Fließ beträchtliches Gefälle und 
treibt 3 Mühlen. Die in Stein gebaute Eijenbahnbrüce bei dev Kunfelmühle 
hat 9,4 m Lichtweite; da die Vorfluth durch Sandablagerungen im Mühlen: 
weiher behindert wird, finden oberhalb Abfpülungen an den Ufern ftatt. 

4. Anbanverhältuiffe. 5. Bewaldung. 

Die breite Sandzone zwifchen dem Weichjelthal und der Kujawifchen Hoch- 
fläche ift fat ganz mit Kiefern bewaldet, wogegen auf dem fruchtbaren jchwarzen 
Boden des jüdweftlichen Höhenlandes und in den Niederungen fait gar feine
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Waldflächen vorkommen. Der Eleine Gutswald bei Lisztowo hat gemifchten 
Beitand, neben dem Nadelholz auch Eichen, Buchen und Birken. Die großen, 

zu den SKreifen Thorn, nowrazlam und Bromberg gehörigen Staatsforften 
(Oberförjtereien Schirpib, Argenau, Wodef, Kirfehgeumd und Schulib), die 

Brivatwaldungen bei N.-Grabia und Schulik, fowie der ftädtifche Wald bei 
Schulit find Kiefernforften, die im Kahlichlagbetrieb mit 100- bis 120-jähriger 
Umtriebszeit bewirthichaftet werden. Der Wiederanbau erfolgt durch Saat oder 
Pflanzung, an manchen dem rauhen Oftwinde befonders ausgejegten Stellen im 

Schuge von übergehaltenen Schirmbäumen, da jchädliche Nachtfröfte zuweilen 

noch bi in den Juni hinein eintreten. 
Sn der Negel hört der Winter jo zeitig auf, daß der fchwere Boden der 

Kujawiichen Hochfläche von Mitte April ab zur Sommerfaat bejtellt werden 

fan. Auf .diefem fruchtbaren Ackergeunde gedeihen alle Feldfrüchte, namentlich 
auch Weizen und ZJuclerrüben vortrefflich, falls für genügende Entwäfjerung ge- 
jorgt wird. Im dftlichen Theile der Grünfließ-Niederung liegen gleichfalls ex- 
gtebige Ackerflächen, mit Wiefen gemengt. Der magere Boden in der breiten 
Sandzone fann dagegen an den wenigen waldfreien Stellen nur zum Anbau von 
Kartoffeln und Buchweizen oder zue Hutung benußt werden. 

Die meiften Wiefen finden fich, vom Weichjelthale abgefehen, in der 

Grünflieg-Ntiederung, an der oberen Toncezyna und auf den entwäfjerten Brüchern. 

— Das ehemalige Sumpfland der Grünfließ-Ntiederung ift jchon vor langer Zeit, 
aber nur unvollfommen trocengelegt, da alle Verjuche zur Durchführung einer 

volljtändigen Entwäfjerung auf genojjenjchaftlihem Wege am Widerjpruche der 
bäuerlichen Befiger gejcheitert find. ine gewifje Negelung haben die Abfluß- 

verhältniffe durch die nach der Schauordnung vom 20. Januar 1857 erfolgenden 
Näumungen erfahren. In nafjen Jahren leiden die Wiefen oberhalb der Jarfen- 
mühle in Folge des zu hohen Mühlenftaus und die großen Wiejenflächen ober: 
halb Altendorf in Folge des mangelhaften Abflufjes durch die Altendorfer Sanddüne, 
und zwar umfo mehr weil die Verficterung des Tagewajjers von einer unter 
der jchwachen Humusdece liegenden Wiejenkalkjchicht wejentlich erjchwert wird 
— Bon der Entwäfferungsgenofjenichaft des Warchanjebruches (27,6 qkm, 
Statut vom 31. Auguft 1852) ift in den fünfziger Jahren der Barchanjefanal 
nach der Tonezyna geleitet worden; feine Abmejjungen gejtatten nur langjamen 
Abflug, wenn nach jchneereichen Wintern zu große Wafjermafjen in den gefäll- 
armen Kanal geleitet werden. — Anfangs der jechziger Jahre haben auch die 
Brücher bei Wjelomwjes und Kaczkowo (1,60 qkm, Statut vom 26. Jtovember 1860) 

durch einen nach dem Grimmen Fließ geleiteten Abzugsgraben im Allgemeinen ge- 
nügende Entwäfjerung erhalten. 

Auf die gute Unterhaltung der Entwäfjerungsgräben wurde bisher von 
den bäuerlichen Befigern nicht überall das nothwendige Gewicht gelegt, noch 
weniger auf Dränagen. Dagegen find die Feldmarfen der Gutsbezirfe in ziem- 

lich großer Ausdehnung dränirt. Neuerdings gewinnt aber auch beim Kleinbefige 
diefe Meliorivung Eingang; die Dränagegenojjenfchaft Schadlowit (2,34 qkm, 
Statut vom 20. Auguft 1895) entwäfjert in den Barchanjefanal, die Dränage- 
genojjenfchaft Morin (9,43 qkm, Statut vom 2. Januar 1899) mit einem neu
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hergeftellten Graben nach dem Neuen See. — Ob bei dem vergrößerten Zu- 

fluffe die unterivdifche Ableitung diejes Beckens nicht verfagen wird, muß die 

Erfahrung Tehren; al3dann würde die Weiterführung eines unter Friedrich dem 

Großen begonnenen, in Ueberreften noch vorhandenen Borfluthgrabens nach dem 

Grünen Fliege in Frage kommen. Im naffen Zeiten tritt jchon jeßt der Neue 

See über die Ufer und gewährt feine ausreichende Vorfluth für die Ländereien 

bei Eichthal und Argenau, welche mit dem Unterwalde—Seedorfer Kanale nad) 

ihm entwäflern. 

b) Brahemiindung bis Scwarzwaflermündung, linke Seite. 

Bei Fordon beginnt das zunächt gegen Nordnordoiten gerichtete Durch- 
bruchthal der Weichjel, dejjen Linfsjeitige Thalwand eine nur jchmale Niederung 
frei läßt, bei KRofeliß unmittelbar an den Strom tritt und bis Grutjchno fich 
auf 2,5 km Abftand von ihm entfernt. Hier jchließt die Eindeichung der biS zu 

3 km breiten Kl.-Schweßer (Niedwiger) Niederung, welche nach dem Schwarzwajjer 

hin entwäfjert, an das Höhenland, nimmt alfo das Schwarzwajjergebiet jeinen 
Anfang. Die Seenplatte des PBommerfchen Landrücens erhebt jich mit 60 bis 
70 m hohem Steilhange auf + 90 bis 100 m aus dem Thalgrunde und dacht 
fich bald danach flach gegen Weiten zum Brahethale ab, jo daß die Wajjer- 
jcheide der Brahe nur 2 bis 4 km von der Thalwand des Weichjelthales ab- 

fteht. Daher bleibt fein Raum für die Entwicklung eines irgendwie nennens- 
werthen Wafferlaufs. Zahlreiche Schluchten führen im Frühjahr und nad) 
heftigen Sommerregen das Höhenwaffer herab. Aber nur die an Topolno und 
an Grutjchno vorüber fliegenden Bäche werden etwas nachhaltiger gefpeijt, jo 
daß ihr ftarfes Gefälle zum Mühlenbetriebe dient. Das wild zerrifiene Gehänge 

zeigt unter dem Gefchiebemergel ältere Thone, Sande und Braunfohlen der 

Tertiärformation. Die Berwitterungsdece des Gejchiebemergels bejteht auf der 
Siüdoftecke des Plattenrandes jüdlih von D.-Strelit vorwiegend aus Sand 
oder jandigen Lehm, dagegen nördlich von diefem Oxte bis in das Schwarz: 
waffergebiet hinein aus humojem Lehmboden oder Schluffjand. Auch die jandi- 

gen Flächen find wenig Dducchläffig, weil der Mergel meift in geringer Tiefe 
den Untergrund bildet. Ylur das jandige Gelände im Süden von D.-Strelig ift 
bewaldet. m übrigen Gebietstheile wird der als Gerften-, zum Theil auch als 
Weizenland eingefchägte Boden zur Aekerwirthichaft benußt, ebenjo auf den 
jchwächer geneigten Thalgehängen, während die fteilen Wände der Schluchten 
Unland bilden und jtetigen Einrifjen des Tagewafjers unterworfen find. 

c) Scwarzwalermiündung bis Lerfemündung, linke Seite. 

1. Bodengeftalt. 2. Gewäfler. 3. Bodenbefchaffenheit. 

Bon Schwet (an der Schwarzwafjermündung) bi Sartowig bejpült der 

Strom den 60 bis 70 m hohen Steilhang der Seenplatte unmittelbar oder liegt 
nur durch Kämpen von ihm getrennt. Hier mündet furz oberhalb Sartowit der
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Grenzgraben, ein von Gr.-Zappeln tommender fleiner Bach, defjen ungenigende 

Näumumg zuc Verwäfferung großer Wiefenflächen zwijchen dem genannten Orte, 

Kl.-Zappeln und Jungen Veranlafjung giebt. Sm die alsdann folgende, bis zu 
5,5 km breite Schweg—Vteuenburger Niederung tritt am füdlichen Alnfange bei 
K.-Schwenten die Montau und durchfließt fie bis zum nördlichen Ende bei 
Neuenburg. Bon da bis Fiedlig begleitet die Thalmand wiederum den Strom, 

läßt hierauf die gegen das Münfterwalder Mihlenfließ mit einem Sommer- 
deiche abgejchlofjene gleichnamige Niederung frei und berührt die Weichjel aber- 
mals oberhalb Thymau, von wo die jehmale Thaljohle in das Ferjegebiet über- 
geht. Außer den genannten Gemwäljern fommt nur noch ein nennenswerther 
Bach vom Höhenlande, nämlich bei Gr.-Kommorst in der Schweß—Vleuenburger 
Niederung; er ergießt fich in die Mindungjtreefe der Montau und wird hier- 

durch mit ihrem Gebiete vereinigt. Von der 469 qkm betragenden Fläche des 
Montaugebiets entfällt über !/s auf das Weichjelthal, bleibt hier aljo außer 
Betracht. Aehnlich wie bei dem gegenüber Liegenden hochwafjerfreien Graudenzer 
Thalgrunde oberhalb der Offamiündung, breitet fich auch an der Montau, bevor 
fie in das natürliche Meberfchwennmungsgebiet eintritt, eine von der hohen Thal- 
wand bogenförnig umzogene niedrige Vorftufe aus, in deren Mitte fich die Anhöhe 
von O.-Gruppe infelartig um 30 bis 40 m erhebt. Bon Gr.-Sibfau an liegt der 
Stetlabfall des Landrückens wieder unmittelbar neben der eingedeichten Niederung. 

Soweit die Montau dem KHöhenlande angehört, verfolgt jte annähernd 
nord=füdliche Richtung, muß daher von Kl.-Schwenten ab an jener injelartigen 
Anhöhe entlang mit zwei feharfen Krimmungen in die entgegengejegte Richtung 
dev Niederungitrecke übergehen. Die Höhenlandftrecke fließt nahezu parallel mit 

dem Unterlaufe des benachbarten Schwarzwafjers. Cbenfo zeigen, ähnlich wie 

im Gebiete diejes Flufjes, die ftehenden Gewäfjer des Montaugebiets fajt aus- 
nahmslos eine veihenweife Ordnung in der Richtung von Norden nach Süden 
oder jenkvecht Hierzu von Weiten nach Often. Die Zahl der Seen des Montau- 

gebietS ift ziemlich groß; Bludau hat für die 5 umfangreichiten den Flächeninhalt 
auf 6,25 qkm ermittelt, und mit Einvechnung der vielen Eleinen Waijerbecen 
fann man die Gejanmtfläche auf etwa 9 qkm jchäßen, d. h. 2,4% des ganzen 
Flächeninhalts, welcher vom Montaugebiete zur Seenplatte gehört. Diejer 
Prozentfag würde noch weit größer ausfallen, wenn man die Bruchflächen berüc- 
fichtigen wollte, die unverkennbar als vertorfte Seen zu betrachten find. 

Die längjte Neihe fommt von der oberen YJonka (Ferjegebiet) im Norden 
und fpaltet fich im Udfchigjee (+ 80 m, 1,67 qkm, 2,65 km lang, 1 km breit) 

in zwei YUrme. Der wejtliche Arm führt über den Montafjefjee und die beiden 
Nibnofeen, der öftliche über den Nadfee und Kleinen See gegen Süden nad) 
Fünfmorgen. Hier treffen die beiden Arme wieder zufammen und finden eine 
Fortfegung ducch die Zurche, in welcher der rakomjefee (+ 72 m) und der Fleine 
See bei Wenglarfen (+ 65 m) liegen. — Sm Nadfee (+ 78 m, 2,82 qkm) 
wird jene nord-füdliche Reihe von einer oft-weitlichen gefreuzt, die unweit Neuen- 

burg beginnt und an der Slone-Seenfette des Schwarzwafjergebietes endigt. Zu 
ihr gehören der Gzarnejee (+ 77 m, 0,37 qkm), der Lonfer See (+ 78 m, 

0,96 qkm, 2,2 km lang), ferner jenfeitS des Nadjees und Montafjetjees das
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Gr. Wolfsbruch und die Brücher bei W.-Hütte mit dem Bußeckjee (-+- 89 ın). 

— Kunze weftöftliche Furchen bilden die mehrfach jeeartig erweiterten fleinen 
TIhäler de8 Schinowafließes und des Yeszewoer Fließes, jowie das 

Thälchen des Gellener Sees (0,43 qkm). — Eine zweite nord-füdliche Neihe 
zieht fich vom Bruche bei Lalfau durch die Milewoer Brücher ütbev den Ezarnefee, 
den Samwaddafee (+ 73 m) und das benachbarte Bruchland nach) dem lang ge- 
ftreeiten Bruche bei Gr.-Warlubjen, der jogenannten „Warlubjer Blis“. 

Der Hauptbach entjpringt nahe bei der Oberförfterei Bülowsheide, ver- 
einigt fich mit dem Abflufje des Udjchißjees und nimmt im Montafjetjee den 
Abzugsgraben des Gr. Wolfsbruchs auf. Bon Links erhält die Montau den 
Abflug des Nadjees, in welchen der Lonfer und Kleine See entwäfjern. Nechts 
nimmt fie den jpigwinklig verlaufenden Abflußbach der Ribnofeen, das Schinowa- 
fließ und das eszewoer Fließ mit dem Abflußbache des Gellener Sees auf. 

Bon Mifchke ab läuft fie in einem jeheinbar künftlich hergeftellten Bette durch die 

Borftufe des Höhenlandes nach der Mühle bei Gr.-Schwenten und jenjeitS des 
Schwentener Sees in die Niederung, wo fte fich mit dem als Kleines ließ be- 

zeichneten, bei Mifchke abzweigenden Arme wieder vereinigt. Unweit Nohlau 
wird die Montau von der Eijenbahnlinie Bromberg— Dirihau, oberhalb Miichke 
und unterhalb O.-Gruppe von der Linie Lasfowig — Graudenz gefreuzt. Die 
fteinerne Eifenbahnbrüce bei Nohlau hat 5,7 m, die eiferne Brücfe bei O.-Gruppe 
8,2 m Lichtweite, wogegen die einen Thalübergang bildende eiferne Brücke bei 
Mifchfe die unverhältnigmäßig große Lichtweite von 38,4 m befißt. Auch die 
zur Abführung des größten Hochwafjers, das auf 1,7 m über den gewöhnlichen 
Wafjeritand fteigt, ausreichenden Straßenbrücen haben nur 6 bis 8m, in der 
Jederung bis zu 12 m Lichtweite. — Der bei Gr.-Kommorst vom Höhenlande 
herab kommende Bach entjteht im Bruchlande jüdweitlich von Milewo und fließt 
618 zum Bruche bei Gr.-Warlubjen durch die Furche des Gzarne- und Sawadda- 
jees. Der Abflug diefer beiven Seen ift einigermaßen geregelt; dagegen liegt 

die Entwäfjerung weiter unterhalb noch im Argen wegen der zu hohen Sohlen- 
lage des Bachdurchlaffes, der im Norden des Bahnhofs Warlubjen durch den 

Eijenbahndamm führt; bei einer Senkung der Sohle um etwa 0,4 m würden 
angeblich 40 bis 50 ha Wiejen der „Warlubjer Blis“ entjumpft werden fünnen. 

Die Brücher bei Milewo und Lalfau (+78 m), mit welchen die zulegt 
genannte Reihe beginnt, haben Abfluß nach Nordoften in zwei Kleine Seen 

(+57 m) bei Ofterwitt und von da gegen Norden in den Kl.-Struger See 
(+41 m), wo auch ein Flieg vom nordweftlich gelegenen Smarszewoer See 
(+61 m) mündet. Den Abflug des Kl.-Kruger Sees bildet das gefällveiche, für 
den Betrieb von 2 Mühlen benugte Münfterwalder Mühlenfließ, dejjen 
öftlich gerichtetev Lauf unterhalb Münfterwalde von der eingedeichten Niederung 

durch einen Sommerdeich abgehalten wird und rechtwinklig über ihren unter- 
dückerten Entwäfferungsgraben Mufawagraben) hinweg in die Weichjel fließt. 

Aus den vorjtehenden Angaben über die Spiegelhöhen der Seen, welche 
im Vergleich mit den geringen Entfernungen ziemlich große Unterfchiede zeigen, 
läßt fich fein Nückfchluß auf die Höhenlage des umgebenden Geländes ziehen, 
weil die niedrig liegenden Wafferbecfen meijt tief in die Hochfläche eingefchnitten
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find. Auch die Thäler der fließenden Gewäfjer nehmen bachabwärts jchlucht- 
ähnliche Formen an, während gleichzeitig das Gefälle fich jteigert. Die Seen- 
platte jelbjt ift eben; nur ausnahmsweife, 3. B. neben der Thalwand des 

MWeichjelthals im Münfterwalder Forjte bei Fiedliß, unterbricht mannigfachere 

Geftaltung die Einförmigfeit der dDurchjchnittlich + SO m hohen Fläche. 
Der größte Theil des Mlontaugebietes bejteht aus magerem, vielfach grob- 

förnigem und durchläffigem Sandboden, unter dem jich erjt in größerer Tiefe 

Gefchiebemergel findet. Die Ausscheidung unducchläffiger Schichten hat an den 

zahlreichen Stellen mit ungenügendem Abflufjfe zur Bildung von Brüchern md 

Bertorfung ehemaliger Seen Anlaß gegeben. Auf dem Hochufer des Weichjel- 
ftromes im Norden von Schweg und Sartowiß tritt dev Gejchtebemergel näher 
an die Oberfläche und ift derart verwittert, daß der Untergrund des jandigen 
Bodens einen zur Erhaltung genügender Feuchtigkeit und Vermeidung itockender 
Näffe günftigen Wechjel von Sande und Thonfchichten aufweilt. Nach dem 

Gellener See hin geht der Boden in undurchläffigen, aber mit viel Sand gemengten 
Lehm über. Längs der Thalwand jenjeits der Montau bis unterhalb Vteuen- 

burg herrfeht humojer Lehmboden vor, wechjelnd mit feinförnigem lehmigem 
Sand (3. B. bei Nohlau und jüdlich von Gr.-Warlubjen), überall von geringer 

Ducchläffigfeit. Bei Miünfterwalde tritt noch einmal Sandboden auf lehmigem 
Untergrund an die Thalwand. Weiter nördlich bis zum Ferjegebiete bejteht der 
Boden aus jehweren Lehn. 

4. Anbauverhältnifie. 5. Bewaldung. 

Nur ein mehr oder weniger breiter Streifen des Höhenlandes neben dem 
Steilabfalle des Landrücens eignet fich zur landwirthichaftlichen Benugung md 

dient zum Anbau von Roggen, Hafer und Kartoffeln, auf den fchweren Lehn- 
boden im nördlichen Theile auch zur Erzeugung von Weizen und Delfrüchten. 
Der größte Theil des betrachteten Gebiets tt bewaldet oder mit ausgejprochenem 
MWaldboden bedeckt, zumeift mit magerem Sande. Wo derjelbe nach Ausrodung 

ehemaliger Bauernwälder de3 Dunges durd) den Nadelabfall beraubt und in 
Ackerland verwandelt worden ift, artet er nach wenigen Ernten in Dedland aus 

und beläftigt durch Flugjandbildung die Nachbarfchaft, 3. B. in den Feldmarfen 
Tafchau (unweit vom Gellener See), Smarszewo (am Oberlaufe des Müniter- 

walder Bachs) und Gruppe (auf der fandigen Vorjtufe neben der Schweh— 

Neuenburger Niederung). Wiejen finden fich auf dem Höhenlande fast nur in 
den DBrüchern, deren Entwäfjerung jedoch meiftens nicht ausreicht, um guten 
Graswuchs zu ermöglichen (vergl. 3. B. die Angaben über die verwäjjerten 
MWiefen bei Zappeln und im Bruche bei Warlubjen auf S. 9 und 10). 

Die ausgedehnten Kiefernforjten, welche den öftlichen Ausläufer der Tucheler 
Heide bilden, befinden fich großentheils im Beige des Staats (Oberförjtereien 
Hagen, Bülowsheide und Kraufenhof) und werden in 100- bis 120-jährigem 
Umtriebe bewirthichaftet wie im Schwarzwaffergebiete. Auch die umfangreichen 

Privatforten im Süden des Gebietsabjchnittes von Sartowis bis jenjeitS der 
Lastowis— Graudenzer Eijenbahn und im Quellgebiete der Montau unterliegen 

meiftens einer planmäßigen Bewirthichaftung. Als Laubhoß finden fich jajt nur
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die Erlenbeftände auf den Brüchern. Neuerdings haben durch Verbefferung der 

VBorfluth ziemlich große Flächen für ihre KHolzbeftände bejjere Wachsthum- 

verhältniffe erhalten, 3. B. am Sawaddafee. Obgleich die Staatsforjtverwaltung 

in den legten Jahren etwa 6 qkm Dedland aufgeforjtet hat, entipricht dies kaum 

dem zehnten Theil der Waldfläche, die feit der Grundfteuerveranlagung durch 

Entwaldung und Vernachläfftgung der Wiederanzucht verloren gegangen ift. 

Nebennugungen auf Streu und Weide finden in den Staatswaldungen nicht 

ftatt, in den großen Privatforften zumeilen bei Futter und Streumangel, da- 

gegen in den Bauernwäldern jederzeit ohne Nückficht auf die Schonung des 

Waldbodens. 

d) Ferfemindung bis Dirfdjau, linke Seite. 

Bei Mewe (an der Ferjemündung) berührt die Thalwand den Strom nur 
auf eine kurze Strecke, umzieht dann in flachen Bogen die Falfenauer Niederung 

und begleitet jenfeit3 derjelben die Getheilte Weichjel bis Dirjchau, wo der 
Danziger Werder des Mindungsbedens beginnt. Die Falfenauer Niederung 
erhält vom fchmalen Saume des Höhenlandes einige fleine Zuflüffe, welche jich 
für die auf fünftliche Entwäfferung angewiejene Fläche zuweilen vecht nachtheilig 
erweifen. 

Das auf diefem Saume unweit Nauden entjpringende Drebedfließ nimmt 
feinen Lauf mit der Thalwand parallel gegen Norden und mündet oberhalb 
Dirfchau in die Weichjel. Die furz vor der Mündung liegenden Wiejen der 
Gemarkung Zeisgendorf, welche früher mangelhafte Vorfluth hatten, find durch 
befjere Räumung des Baches neuerdings genügend entwäljert worden. Einen 
zweiten Nebenbach erhält der Strom am nördlichen Ende des Höhenlandes bei 
Dirfehau, nämlich das aus dem Liebjehauer See durch eine Staufchleufe ab- 
geleitete Dirfchauer Mühlenfließ, einen am Hange des Höhenlandes Fünftlich 
angelegten, gegen die Niederung abgedämmten Wafjerlauf mit etwa 5 m Spiegel- 
breite.) Die Wafjerfcheide zwifchen jeinem Gebiete und dem der Mottlau läuft 
auf jeinem Iinksjeitigen Damme entlang, überjchreitet den Abjchlußdamm des 
Liebjchauer Sees und wendet ich alsdann über die runden Kuppen der Lieb- 

chauer Hügel nach dem oberen Spengawagebiete. Die den Liebjchauer See 
(+13 m) fpeifende Spengamwa fließt vom Zdumyer See (+65 m) ab dur 

ein gemwundenes Thal, defjen meijt janft geböfchte Wände dicht an das Bachbett 

herantreten. hr 12 km langer Lauf hat 4,33 oo mittleres Gefälle, das von 
3 Wajfertriebwerfen benugt wird. Der 0,65 qkm große, 3 km lange Zdunyer 
See bildet mit dem Spengamwsfer und Niewalder See eine bei Niewalde in 
geringem Abjtand vom Ferjethal beginnende, jüd-nördlich gerichtete Kette, in 
deren Fortjegung der Turjer See (+65 m, 0,96 qkm, 2,3 km lang, 0,6 km 

*) Der Liebfchauer See ift in der DOrdenzzeit dur) einen Damm fünjtlich her- 

gejtellt worden, um das früher in die Mottlau fließende Wafler der Spengawa mit 
dem Pirfchauer Mühlenfließ (Mühlenfanal) nach der bei Dirfehau angelegten Mühle zu 

leiten.
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breit) gelegen ift, deflen Abflußbac) oberhalb Wentfau in die hier oftmärts 
umbiegende Spengawa mündet. 

Während das Höhenland längs der Falfenauer Niederung auf -+- 50 bis 
60 ın, längs der unteren Spengawa und des Mühlenfließes auf + 70 bis 80 m, 
am QTurjer See jogar auf + 105 m liegt, zieht fich am Drebeckfließe eine flache 

Mulde entlang, deren Höhenlage von + 40 m allmählich auf + 30 m nad) 
Norden hin abnimmt. Auf dem weitlichen, höheren Theile herrjcht jandiger Lehm 
oder ganz leichter Sandboden vor (3. B. bei Nofittfen und Schliewen), auf dem 

übrigen Höhenlande ftrenger Lehm, jtellenweife auch undurchläffige Schwarzerde 
wie im benachbarten Ferjegebiet. Der Boden tft mit wenigen Ausnahmen fruchtbar 
und wird als Acerland benußt. Seit Jahren wird auf den zum Kreife Dirjchau 
gehörigen Feldmarfen viel für planmäßige Dränagen gethan, jo daß im All: 
gemeinen ihr Zuftand befriedigend ift und verhältnigmäßig wenige, namentlich 
bäuerliche Grundftücke, welche dränagebedürftig find, diefer Wohlthat noch ent: 
behren. Wiejen und Wald nehmen im Ganzen mr geringe Flächen ein. Yln= 
muthig bewaldet ift namentlich die Umgebung der Spengawster Seenfette. 

e) Drewenzmündung bis Ofamindung, redjte Seite. 

Sn dem Knie, welches der Weichjelftvom beim Webergang aus dem Thorn— 
Eberswalder Hauptthale in das Durchbruchthal bildet, Liegt eine 1766 qkm große 
Fläche, von welcher etwa 400 qkm zu dem unterhalb Thorn, oberhalb Kulm 
und von Kulm bis Graudenz durch Einbuchtungen in das Höhenland bedeutend 
erweiterten Stromthal gehören. Wirft man einen Blick auf die öftlichen Ylach- 
bargebiete, jo zeigt fich, daß die untere Offa und Lutrine einen bis nahe an 
das Drewenzthal bei Strasburg reichenden Abjchnitt bilden. HZwijchen diefer 

Linie, dem Drewenzthale und dem SInie des Weichjelthals Tiegt eine nahezu 

rechteckig geformte Fläche (Hochfläche von Briefen), weil die Lutrine-OfjasFurche 

annähernd parallel mit der Weichjelftrecke Drewenzmündung— Fordon gerichtet ift 
und die untere Drewenz parallel mit der Weichjelftrecte Fordon—Graudenz, aber 

in umgekehrter Richtung, fließt. 
Bon diejer Briejener Hochfläche und den dazu gehörigen Niederungen trennt 

die Wafjerjcheide der Offa und Drewenz im Often ein zu diejen Nebenflup- 

gebieten gehöriges, etwa 1000 qkm großes Dreieck ab, d. h. über ein Drittel der 
Gejammtfläche des Nechtedts. Eine noch etwas größere Fläche entfällt auf die 
Gebiete der füdwärts nad Thorn laufenden Thorner (Großen) Bache 
(358 qkm), der gegen Nordweften nach Kulm laufenden Fribbe (254 qkm) und 
des gegen Weiten oberhalb Graudenz in den Hauptjtrom fliegenden Marujcher 
Fließes (483 qkm, wovon jedoch der größte Theil auf die aus der Kıulmer 
Stadtniederung fommmenden Gewäfjer entfällt). Der verbleibende Reft von 671 qkm 
vertheilt ich auf die Sammelgebiete der Niederungen, nämlich der Thorner 
Stadtniederung und der Kulmer Amtsniederung, zwifchen denen bei Oftromeßfo 
am Aniepunfte noch eine fehmale Niederung liegt, jowie auf die Vorländer und 
Kämpen an der Weichjel. Da bier nur das 'Höhenland in Betracht kommt,
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nach der Oftromebfoer Niederung aber Fein nennenswerther Wafjerlauf geht, jo 

handelt e8 fich in der Hauptfache um fünf Gebietstheile, von denen zwei (Thorner 

Bache und Fribbe) mit den Eindeichungen des Weichjelthals nicht im Zufammen- 

hang ftehen, wogegen bei zweien (Thorner Stadtniederung, Kulmer Amtsniederung) 

das benachbarte Höhenland ausjchließlich durch die Entwäfjerungsgräben der 

Deichverbände Vorfluth erhält und bei einem Gebietstheile (Kulmer Stadt- 

niederung und Marufcher Fließ) dies großentheils der Fall it. 

1. Bodengeftalt. 

Das von der Weichjel, der Offa-Lutrine-Furhe und der Drewenz um 
gebene Nechteck befteht, wenn man das Weichjelthal unberücichtigt läßt, aus 

einer ziemlich ebenen Hochfläche, die von der DOftipige (an den Quelljeen der 

Luteine) über Nehden bi3 Sarnau und über Briefen bis nördlich von Kulmfee 
mehr als +. 100 m Höhenlage bejist, ausnahmsweife auch bis zu + 125 m umd 
darüber. Der Nand diefer zur Abdachung des Preußifchen Yandrücens gehörigen 
Briefener Hochfläche liegt meiftens auf + 80 bis 90 m. Bon der Linie Sarnau— 
Kulmfee gegen Welten und von der Kulmjeer Seenveihe gegen Süden ijt das 

Gelände meiftens flach, weiter im Norden und Dften jchwachwellig, Nur an 

dent ziemlich teilen Abfalle des Landrücdens haben die auf der Hochfläche jelbit 
träge fliegenden Gewäfjer, um den 50 bis 70 m betragenden Höhenunterjchied zu 
überwinden, vor ihrem Eintreten in die Viederungen tiefe Schluchten ausgewajchen, 
die jogenannten Barowen. Solche finden fich nicht nur, wo ein ftändig fließender 
Wafferlauf in das Thal übergeht, jondern auch an vielen anderen Stellen als 
Wafferrifje, die nur zur Zeit der Schneejchmeßze und nach heftigen Negengüfjen 
vom Wildwaffer ducchiteömt werden. Bei Thorn vermittelt ausnahmsweije den 

Uebergang zur Thalfohle eine durchjchnittlich + 70 m hohe Borftufe, an welche 
fich nach. der Stadtniederung hin eine zweite Stufe veiht, die bereits dem Thale 
beizuvechnen ift. Dies gilt auch für das zwifchen der Thorner und Oftvomegfoer 

Niederung gelegene waldige Gelände. Beide bejigen aber in Bezug auf Boden- 

befchaffenheit und Benußgbarfeit mit den tiefer liegenden, aus dem Schwenmlande 
des Stromes beftehenden Niederungen feinerlei Aehnlichkeit. Sowohl die höher 

gelegene Vorjtufe bei Thorn, alS auch die niedrigeren Vorftufen jcheinen Ueber: 

vefte der TIhaljohle aus verjchiedenen Entwiclungszeiten zu fein. Ste unter- 

jcheiden fich Scharf vom Schliefboden der eigentlichen Niederung und von der mit 
Gejchiebelehm bedeckten Hochfläche durch ihren, gewöhnlich nur zum Kiefernwald 

verwerthbaren Sandboden. 

2. Bodenbejchaffenheit. 

Aus der Verwitterung des Gefchiebemergel3 ift auf der Hochfläche ein zum 
Acerbau fat überall gut geeigneter Boden hervorgegangen, dejjen Krume aus 
einem Gemifche von falkhaltigem Lehm mit feinem Sand und Humustheilen be- 
jteht. Nur auf dem höheren Theile von Kulmfee nach dem Wjecznofee hin und 
jenfeits desjelben ijt die Bodenmifchung weniger günftig, zumal der undurch-
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läffige Untergrund mit einer fo dünnen humojen Schicht bedeckt wird, daß die 
Extragsfähigfeit leidet. Auch der jandige Lehm, welcher fie von der Kulmfeer 
Seentette und dem Thalvande bis jenfeitS Nentjchfau ausbreitet, hat undurd)- 
läjfige Unterlage in 1 bi8 1,5 m Tiefe, jo daß er einer grimdlichen Entwäfje- 
rung bedarf. Dieje ift aber wegen der ebenen Bodengeftalt jchwer ausführbar; 
im Frühjahre und nach andauernden Sommerregen braucht der Boden ftellen- 
weije einige Wochen zum Austrocknen. Abgejehen von einigen Erhebungen mit 
humus- und falfarmem Thon, zeichnet fich jedoch diefer Theil des Kreifes Thorn 
ducch große Fruchtbarkeit aus. Er fteht hierin nur dem im nördlichen Gebiets- 
theile befindlichen Boden des Kulmer Landes nach, in defjen Untergrund der 
Gejchiebemergel auf größere Tiefe verwittert, mit Sandadern durchjegt umd 
durchläffig gemacht ift. Der fo entjtandene milde und warme Lehm- oder 
jandige Lehmboden gilt als bejtes Weizenland. Leichtere Befchaffenheit haben 
vereinzelte Striche, 3. B. am Kunzendorfer Mühlenfließ (weitlich von Kulmfee) 
und bei Bapau (nördlich von Thorn). Sandboden von größerer Mächtigkeit 
findet fi) auf der nach Oftromeßfo vorjpringenden Südweftipige des Höhen- 
landes, jowie an jeinem Saume zwijchen Kulm und dem Offathale mehrfach, 

3. B. von Wabez bis Lumau, bei Waldau und Marujch. 
Die größere Durchläjligfeitt und wellige Gejtalt der Bodenoberfläche im 

nördlichen Theile des betrachteten Gebietsabfchnittes erleichtern den Abzug des 
Wajjers. Nur in den tieferen Einjenfungen liegen dort Eleine, theilweife ab- 
flußlofe Seen oder ihre vertorften Ueberreite. An Zahl und Umfang etwas 
größer find die Torfmoorbildungen im füdlichen (zum Kreife Thorn gehörigen), 
jehr flachen und meist undurchläffigen Theile. Bedeutenden Umfang nehmen fie 
jedoch mur an auf dem undurchläffigen Boden zwifchen Kulmfee und Briefen, 
befonders im Vordweiten des Briejener Kreifes (Zgnjelfabruch, Blottobruch, 
Geralbruc). 

3. Gewäfjer. 

Auch die Nänder des großen Wjerznojees (+ 90 m, 5,09 qkm), des Hof- 
lebener Sees (0,81 qkm) und die zwifchen beiden gelegenen Mulden, welche wohl 
ehemals mit ftehendem Wafjer angefüllt waren, find mit Torfmoor bedeckt. Da- 
gegen befigen die Wafjerbecen bei Kulmfee, welche eine gegen Weftnordweit ge- 
richtete Kette bilden, größtentheils höhere Ufer (Rulmfee + 85 m, 3,74 qkm, 
5,95 km lang). Dicht neben den Wjerznofee und nur durch einen flachen Rücken 
von ihm getrennt, liegt der Plusniger See (0,50 qkm), nördlich von ihm der 
abflußlofe oder doch mr mothdürftig nach dem vorgenannten See entwäfjernde 
Mgowojee (+ 99 m, 0,40 qkm). Sehr viele, aber meift Eleine Seen finden 
fi) in dem Dreieck zwifchen Kulm, Kulmfee und Sarnau. Hier bilden der 
Bapowoer See (+ 81m), der See bei Storhus (0,36 qkm) und der Gayfter 
See (0,30 qkm) eine nordweitlich gerichtete Kette, und an den Kornatomoer See 
(+ 92 m, 0,66 qkm) reihen fich. gegen Weften Eleinere Wafferbeden. Zum 

Gebiete des Marufcher Fließes in der nordweitlichen Ecke des Gebietsabjchnittes 
(und zum angrenzenden Ofjagebiete) gehören die beiden fleinen, mit dem Melno- 
fee parallel, noxdoft-füdweitlich gerichteten Neihen zwifchen Oxle und Ofonin, von
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denen der Große See bei Grutta (+ 86 m) und der Willezaffee, fowie der zur 

Furche des Sallnoer Sees gehörige Stompenjee (+ 67 m) Abfluß nach dem ge- 
nannten Fliege haben. Der von ihm durchflofjene Gr. Rudnifer See (+ 23 m, 
1,72 qkm) liegt bereitS im Weichjelthale. Nach Bludau’s Ermittlungen um- 
faffen die acht Seen des Höhenlandes, für welche wir Flächenangaben mitge- 
theilt haben, zufammen 11,86 qkm. Bei Hinzurechnung der Fleineren Wajjer- 
beefen läßt fich die Spiegelfläche aller ftehenden Gewäfjer auf 14 qkm, aljo auf 
etwa 1/0 der Gefammtfläche des Höhenlandes jchäßen. 

Der Flächeninhalt des Wjerznofees, der jegt wenig über 5 qkm beträgt, 
foll früher bedeutend größer gewejen fein. Zur Trockenlegung der Nandlände- 
veien umd zur Gewinnung von DBorfluth für die benachbarten Brücher wurde 

1777 der Wjecznofanal angelegt, der über Wangerin durch zwei trocenge- 
(egte Brücher nach dem Hoflebener See führt. Bei Wangerin entjpringt die 
Thorner Bache (auch Große Bache genannt), welche den Abfluß des Hof- 

(ebener Sees aufnimmt und in einem flach eingejchnittenen, mit nafjen Wiejen 
angefüllten, nur ftrecfenweife von fteileren Gehängen bejüumten Thälchen gegen 
Süden fließt. Oberhalb Gremboczin jchneidet fich die Bache mit gefrünmten 
Laufe tiefer in die Thalwand des Weichjelthales ein und theilt jich auf der 
oberen Borftufe des Höhenlandes in zwei Arme. Der öftliche Arm, der Lei- 
bitjchbach, fließt in die Dremwenz, während der weitliche Hauptarm bei Thorn 
mündet, nachdem er dort zum Betriebe der Mühlen und zur Speifung der 

Feltungsgräben benußt worden ift. ine andere Abzweigung nach dem Dremwenz- 
gebiete ift die Richnaner Bache, welche als Entlaftungsgraben des Hoflebener 
Sees dient, da der Abfluß aus diefem Sammelbeden nach der Thorner Bache 
durch eine Schleufe geregelt wird. 

Das Zuflußgebiet des Hoflebener Sees hat bei Wiederheritellung des in 
den Kriegsjahren zu Anfang des Jahrhunderts verfallenen Wierznofanals und 
durch) später ausgeführte Entwäfjerungsanlagen eine erhebliche Vergrößerung er: 
halten. Sn den Wjerzuofee münden der Blottofanal aus dem Blottobruche, für 

den eine bejjere Entwäfjerung geplant wird, fowie die Abzugsgräben des Geral- 
bruchs und eimes Kleinen, jüdweftlich von Aynsk gelegenen Sees. Sn den Wjerz- 
nofanal geht von lints der Abflug des Sablonowojees mit dem Abzugsgraben 
de3 großen Zgnjelfabruchs. Da der Wjerzuojee den größten Beitrag zur Speifung 
der Thorner Bache liefert, kann er als ihr Quellfee angejehen werden. Die 
Länge des Bachlaufs von da bis zur Mindung (+ 85,4 m) bei Thorn beträgt 
40,0 km, die Fallhöhe 54,6 m, das mittlere Gefälle alfo 1,36 °/oo (1: 733). 

sn den Kreijen Briefen und Thorn wird die Thorner Bache einer regelmäßigen 
Frühjahrs- und Herbiträumung auf Grund einer Schauordnung unterzogen. Der 

wünfchenswerthe Ausbau, für den die Vorarbeiten ausgeführt find, dürfte wohl 
daran jcheitern, daß wegen der großen Koften die geplante Genoffenfchaft nicht 
zu Stande Fommt. 

Den Saum des Höhenlandes unterhalb Thorn entwäffern jene Kleinen 

Rinnfale, welche durch die Barowen bei Lulfau, Birglau, Nentjchkau, Berahof 
und Hohenhaufen in den DOberkanal der Thorner Stadtniederung fließen, 
dejjen Emmündung in die Weichjel mittels einer Deichjchleuje unterhalb Scharnau
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erfolgt. In Folge der undurchläffigen Bejchaffenheit des Sammelgebiets führen 
jene Rinnjale die Niederjchläge vajch ab und laufen bald troden. Nur in den 
oberen Strecken finden fie) wegen des geringen Gefälles Eleine Torfbrücher in 
den Thälchen, wogegen die Barowen jelbjt jteil geböjcht, jtark geneigt und fo 
eng find, daß die beiderjeitigen Steilhänge fich manchmal einander fajt zu be- 
rühren jcheinen. Die im Bruchlande bei Bapau und Lijjomig entjtehende Struga, 
welche durch das jandige Gelände der Borjtufe nach den Wiejen von Schloß- 
Birglau fließt und fich bei. Neubruch im Sande verliert, bildet den Oberlauf 
de3 Oberfanals, der ihr verficertes Wafjer auffängt. — Noch unbedeutender 

find die Ninnjale des Höhenlandvorjprunges bei Ofteomeßko und der in die 
Kulmer Amtsniederung auslaufenden Barowen. Für eritere dient als Borfluth 
die bei Szeftof mündende Neptowfa, für leßtere dev in den Chelmtionfenjee 
fliegende Hauptgraben der Amtsniederung, dejjen Abfluß in den an Kulm vor- 
bei ziehenden Weichjelaum Trinfe mittel3 der Deichjchleufe unterhalb des Chel- 

nionfenfees jtattfindet. 
Der als Trinke bezeichnete Seitenavm der Weichjel nimmt dicht oberhalb der 

Stadt Kulm die in enger, vielgewundener Thalfchlucht vom Höhenlande kommende 
FSribbe auf. Bon ihrem Urfprunge bei Grzywno (+ 84 m) hat ihr nordnord- 
westlich gerichteter Lauf auf 35,4 km Länge bis zur Mündung (+ 22,2 m) 
61,8 m Fallhöhe, aljo 1,75 °/oo (1:573) mittleres Gefälle. Schon bei Kunzen- 

dorf ift fie tief in die Hochfläche eingejchnitten, und der Kleine Teich dajelbjt 
nimmt jeinen Abflug nicht in die unmittelbar neben ihm befindliche Thaljchlucht 
der Fribbe, jondern als Kunzendorfer Mühlenfließ gegen Ojften in den 
Mialkuezjee. Hier vereinigt fich das Fließ mit dem Wittfowover Graben, 
in den neuerdings durch eine 1,8 km lange Nöhrenleitung nebjt 1,8 km langem 
offenen Graben die nördlich gelegenen Eleinen Seen bei Dubjelno und Dreilinden 
abgeleitet worden find, und mit dem Abfluffe des Kulmfees. Der jo entitandene 
größere Wafjerlauf fließt aus dem Mialkuczjee gegen Nlordweiten am Bildjchön: 
fee vorüber, wo er den Abfluß Dviejes und des Arcchiviakonfajees aufnimmt, bei 
Dietrichsdorf von rechts in die Fribbe. Bon linfs mündet fodann ein unweit 
Trzebez entjtehender, nordwärt3 gerichteter Graben. Etwas bedeutender it der 
Ezyfter Graben in der nordnordmweitlichen tiefen Zurche zwiichen Bapowo ud 
Zafyzewo; uriprünglich zuc Entwäfjerung des Bruchlandes im Süden des Bapowoer 
Sees angelegt, wurde er fpäter über Gr.-Ezyjte fortgeführt. Auch bei der Fribbe 
und ihren Nebenbächen macht fich die Abjtammung aus dem undurchläffigen 
Boden dadurch bemerflich, daß fie im Sommer oft verfiegen, bei nafjer Zeit 
aber ftarf anjchwellen. 

Das aus dem Kornatowoer See fommende Zaftifließ geht mit Anfangs 
weftlichem Laufe durch die Seen bei Mlinst und Battlewo, jodann gegen Norden 
ducch eine tief eingejchnittene Thaljchlucht bei Wabez in die Kulmer Stadt: 
niederung, wo es unterhalb Kulm-Nteudorf vom Hauptgraben aufgenommen wird. 
— Bon den Rinnjalen, welche durch die übrigen Barowen in die Stadtniederung 
treten, tft noch zu erwähnen das bei Krajenezin entfpringende und vom Abflujfe 
des Robafowver Sees verftärkte Waldauer Fließ, das zwiichen Sarnau und 
Waldau zwei Mühlen treibt und bei Schöneich den Hauptgraben erreicht. — 
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Dieje im Sommer unbedeutenden Fliege beläftigen in dev nafjen Jahreszeit Die 

Stadtniederung zuweilen erheblich mit ihren Anfchwellungen und bringen von 

den abbrüchigen Steilufern viel Sand hevab, dev namentlich auf den Wiejen bei 
Steinwage und Schöneich abgelagert wird oder durch VBerfandung der AbzugS- 
gräben die Vorfluth behindert. Für den Ausbau des Zafifließes joll daher eine 
Senofjenfchaft gebildet werden, um den Sand von der Niederung zurüczuhalten. 
— Der Rondjener See, durch welchen der Hauptgraben mittels einer Deich- 
ichleuje in die Weichjel entwäfjert, nimmt von Dften her das Mifchker Fließ 
auf, den Abfluf des Gr. Nudnifer Sees, in den das Marufcher Fließ mündet. 

Diejer Bach gehört von Marufch ab der Graudenzer Bruchniederung an, wo er 

bei Gr.-Kabelunfen int die Ninnfale aus den PBarowen bei Tursznig und 

Sfarszewo aufnimmt, ferner vechts den bei D.-Wangerau beginnenden AbzugS- 
graben. Sn der Niederung it das Marufcher Fließ (auch Marujch-Turszniger 

Mühlenfließ genannt) kürzlich zur befjeren Entwäfjerung der anliegenden Wiejen 
begradigt und ausgebaut worden. m Höhenlande vermittelt jein vorwiegend 
weitlich gevichteter, ziemlich tief eingejchnittener Yauf den Abfluß der oben ge- 
nannten Seen zwifchen Ofonin und Grutta, wo es im Großen See (+ 86 m) 
feinen Urjprung nimmt. Bis zum Gr. Rudnifer See hat das Fließ auf 16,1 km 

Lauflänge 3,91 oo, bis zum Nondjener See auf 22,3 km Lauflänge 3,08 %/oo 
mittleres Gefälle. 

+. Anbauverhältnifje. 

Die Bodenbejchaffenheit ift im größten Theile des Gebietsabjchnittes für 

den Ackerbau gut geeignet, namentlich jehr gut im Kulmer Lande, weshalb 

bier der Boden jchon vor vielen Jahrhunderten in Kultur genommen wurde. 

Das Auftreten der Oftwinde im Frühjahr erleichtert einigermaßen das Aus- 
trocknen de3 Bodens, obgleich die ebene Gejtalt der Oberfläche ungünftig für den 
Wafjerabzug it; manchmal trocnet die Acerfrume jogar vajcher aus, als er- 

wünfcht wäre. Auf dem leichteren Boden fan meistens fehon gegen Ende März, 
auf dem jchweren vor Mitte April mit der Frühjahrsbeitellung begonnen werden. 
Alle Getreidearten, befonders vortrefflicher Weizen, an einigen Stellen auch Zucker- 

riben werden mit gutem Erfolge angebaut, Kartoffeln hauptfächlich auf den 
fandigen, übrigens meift bewaldeten Vorjtufen am Nande des Höhenlandes. 
Gute Wiefen find nur in den Niederungen reichlich vorhanden. Die Wiefen des 
Höhenlandes haben zwar theilweife großen Umfang, liefen aber wegen ihrer 
torfigen Bejchaffenheit gewöhnlich feine befviedigenden Erträge.  Bejtändige 
Hutungen finden fich, abgejehen von den Außendeichen und Kämpen der Niederung, 
fat nur auf den Steilhängen und an den Parowen. 

Die undurchläffige Beichaffenheit hat zur Anlage zahlreicher Abzugsgräben 
genöthigt und ausgedehnte Dränagen erforderlich gemacht, namentlich im Kreife 
horn. WS größere, meiftens bereits bei der Beichreibung des Gemwäfjerneges 
erwähnte Entwäfferungsanlagen find zu nennen: der Blottofanal zur Entwäffe- 
rung des Blottobruch8 (Genofjenfchaft zur Unterhaltung des Kanals mit Statut 
vom 2. Auguft 1855; 4,3 qkm), der Wjerznofanal (Unterhaltungs-Genofjenjchaft 
vom 12. März 1860; 4,0 qkm), die Entwäfjerung des Zonjelfabruchs (Statut
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vom 1. Juni 1889; 10,66 qkm), die aus dem Geralbruche und Eleineven Bruch- 
flächen nach dem Wjerzunofee geleiteten Abzugsgräben, die Entwäfjerungsanlagen 
anı Wittfowoer und Gzyjter Graben, die Entwäfjerung der Kleinen Seen bei 
Dubjelno und Dreilinden (0,56 qkm, Statut v. 6. Auguft 1888), der Ausbau 
des Marufch-Turszniger Mühlenfließes (3,22 qkm, Statut v. 24. Februar 1886) 
und des Hermannsgrabens bei Graudenz (1,85 qkm, Statut v. 29. Juli 1890). 
Genoffenjchaftliche Entwäfjerungen bei Linowig (Senkung des Schottenjees) und 
Battlewo (Ableitung eines abflußlofen Sees) zur Gewinnung von Vorfluth für 
Dränagen find in Aussicht genommen, andere Dränageanlagen fertiggeitellt, 3. D. 
auf dem Anfiedlungsgute Aynst im Anfchluffe an den Entwäfjerungsfanal des 
Bonjelfabruchs, joivie durch die 2,8 qkm umfafjende Genofjenfchaft in Wilhelmsau 
(füdlich von Kulm). Bewäfjerungsanlagen kommen nur an wenigen Stellen vor, 
namentlich an der Thorner Bache bei Wangerin, Mlewo und Grembocgzin, fowie 
am Oberfanal der Thorner Stadtniederung bei Schloß-Birglau, wo die Birglauer 

Barowe befruchtenden Schlit zuführt. 

5. Bewaldung. 

Die Bewaldung des Gebietstheiles bejchränft fich fajt ausfchlieglich auf 
die jandigen Flächen der Vorftufen, des Höhenland-Borjprunges bei Oftwomebfo 
und feines Saumes am Weichjelthale. Hauptjächlich kommen hierbei in Betracht 
der Thorner Stadtforft, die PVrivatforften bei Liffomis, Lulfau, Oftromebko, 
Babz, Lumau und Marufch, ein Theil des fisfalifchen Strembacznoer Forftes 
im Nordojten von Oftvomeßfo, ein Theil des fisfalifchen Jammier Forftes im 
Süden und der Graudenzer Stadtwald im Norden des Gr. Rudnifer Sees. 
Mit geringen Ausnahmen find dies Stiefernbeitände, die als Hochwald mit 
80- bis 100=-jährigem Umtriebe bewirthichaftet werden. Jun den Privatforiten 
findet zum Theil regelmäßige oder doch vorübergehende Streu: und Weide- 
nugung ftatt. Kleinere Bauernwälder fommen nur felten vor, da jeit der Grund: 

jteuerregelung etwa 9,5 qkm Waldfläche abgetrieben und nur 1,2 qkm wieder 
aufgeforjtet worden find. 

f) Liebeflußmindung bis Marienburg, redjte Seite, 

1. Bodengeftalt, 2. Bodenbejchaffenheit. 

Bon der Mündung des Uszniger Kanals, welcher das Wafjer des Liebe- 
fluffes in die Nogat leitet, bis zum Beginne der großen Elbinger Niederung 
nimmt die Nogat nur einen einzigen nennenswerthen Wafjerlauf auf: den 
Marienburger Mühlengraben. Diefer großentheils fünftliche Graben wurde 
im legten Drittel des 13. Jahrhunderts vom Landmeifter des Deutjchen Nitter- 
ordens Mangold von Sternberg angelegt, um die Gräben des Marienburger 
Schlojjes und der Stadt mit Waffer zu verfehen, die ftädtifchen Brunnen zu 
jpeifen und die Marienburger Mühlen zu treiben. Urjprünglich bildete ev nur 

eine Ableitung aus den Dameraufee; nach 1285 wurde er aufwärts bis zum
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Sorgenjee weitergeführt. Jebt beginnt der Miühlengraben im Sorgenjee und 

durchfließt den Baalauer See, den Neumarfer See, den Dameraujee und den 

Berkerjee. Seine beiden wichtigiten Zuflüffe erhält ev von Iimfs: unterhalb Alt- 
mark das Adlerfließ, im Dameraufee das Konradswalder Fließ. Dagegen über- 
fchreitet ex zwifchen Beterswalde und Georgensdorf den Oberlauf der Höhejchen 
TIhiene (Elbingflußgebiet) und giebt bei hohen Wafjerjtänden jeinen Heberfluß an 
diefen Bach ab. Da der Sorgenfee zum Gebiete des Liebeflufjes gehört, teht 
der Marienburger Mühlengraben alfo mit zwei fremden Flußgebieten in DVer- 
bindung. Der obere Theil feines eigenen Gebietes jcheint ehemals abflußlos 
gewejen zu fein; vielleicht ftand aber die von Gr.-Waplit über den ehemaligen 
Yeumarfer See nach Gr.-Ramjen ziehende, vom Adlerfliege ducchflofjene bruchtge 
Einjenkung früher gegen Often mit der Sorge und gegen Weften mit der Heide- 
mühler Bache (Bedfließ) in Verbindung. Der untere Theil des Gebietes, zu 
welchem die Seen bei Stuhm und der Dameraujee gehören, fand wohl von jeher 
jeine Vorfluth duch das Konradswalder Fließ und die al jeine Fortfegung an- 
zujehende legte Strecte des Mühlengrabens nach Marienburg. 

Die oben bezeichnete, auf + 42 bis 50 m liegende Furche zwischen Gr.- 
Waplig und Gr.-Ramfen gliedert das Gebiet des Mühlengrabens in zwei deut- 
lich unterjchiedene Theile. Das jüdlich gelegene flachwellige Gelände hat am 

Sorgenfee etwa + 110 m durchichnittliche Höhenlage, welche nordwärts gegen 
jene Furche hin auf + 60/80 m abnimmt. Die nördliche Begrenzung wird durch 
die ftarkwellige Erhebung der Ramter Berge und den Höhenzug bei Stuhm ge- 
bildet mit einzelnen über + 80 bis 105 m hohen Kuppen. Bon da breitet fich gegen 
Weiten bis zum Mündungsbecden des Weichjelftromes und gegen Norden bis zum 
Dameraujee eine + 50/60 m hohe, flachwellige Platte aus, die fich nordwärts 
nach der Nogat hin langjam auf + 10/20 m abdacht. hr Steilabfall gegen 
das Stromthal liegt bei Kittelsfähre auf + 60 m, während die flacheren Gehänge 
oberhalb Marienburg auf + 50 bi3 30 m, unterhalb diejer Stadt auf + 13 m 
bei Sandhof und + 20 m am. Galgenberge liegen. 

Die weitliche Seite des Gebietstheiles von Wengern bis zum Konvadswalder 
ließe bejteht vorwiegend aus leichtem Sandboden. Sonjt herrjeht überall 
jandiger oder ftrenger Lehmboden auf umdurchläffigem Untergrunde vor, Ver: 
witterungserzeugnifje des Gejchiebemergels, Ddejjen beigemengte Gejchiebe an 
manchen Stellen die Bewirthichaftung erjchweren. Durch die undurchläffige Be- 
Schaffenheit und flache Lage leidet der Boden mehrfach an ftockender Näffe, 

namentlich in den Muden und Einjenkungen, welche gewöhnlich mit Torfboden 

angefüllt find. Die größte zufammenhängende Torfmoorfläche zieht fich als 
0,5 bis 1 km breiter Streifen von Gr.-Waplig bis Gr.-Namjen quer durch das 
Gebiet. Die Torfwiejen bei Veterswalde und Georgensdorf, welche vom Marien- 
burger Mühlengraben auf einer Dammjchüttung durchjchnitten werden, entwäflern 
nach der Thiene, gehören aljo nicht zum hier betrachteten Gebietstheile. 

3. Gewäfjer. 

Aus der Nordjpige des vom Liebefluffe ducchfloffenen Sorgenjees (-- 83 m, 
8,51 qkm, 6,8 km lang, 1,85 km breit) war früher ein breiter Graben nad)



den Baalauer See (+ 65 m, 1,14 qkm, 3,15 km lang, 0,45 kn breit) geführt 
worden, dejjen oberer Theil indejjen 1798 zugefchüttet wurde, weil die Befiter 
der Mühlen bei Niefenburg und an der ımteren Liebe fich durch feine zu große 
Wafjerentnahme benachtheiligt fühlten. et bejteht die Ableitung hiev aus 
einem 100 m langen Rohre mit 0,1 m Durchmefjer, das in den noch erhaltenen 
Theil des Grabens ausmündet. Bor dem Eintritt in die Südfpige de8 Baalauer 
Sees durchfließt derjelbe den Sammelteich der Stangenberger Mühle Beim 
Austritt aus der Nordipige des Sees nimmt der Wafjerlauf den Namen 
Bache an und behält ihn bis Altmark, wo die künftlich hevgeftellte Strecke des 
Mühlengrabens beginnt. Bei Schönwieje empfängt die Bache von Iinfs ein 
wafjerreiches ließ, durchzieht alsdann ein ehemaliges Seeberfen, treibt weiter 
unterhalb die Tillendorfer Mühle und liegt vom Nleumarker See bis Altmark 
in der Torfmoorniederung Gr.-Waplig-— Gr.-Ramjen, aus welcher fie von rechts 
bei Altmark den Schibujchgraben, von links einen kurzen Abzugsgraben auf- 
nimmt, der zugleich den jest trocen gelegten Nleumarfer See entwäflert. 

Bon Altmark ab ift der Marienburger Miühlengraben bis zum Damerau- 
fee ein fünftlichev Wafjerlauf, ftellenweije in Einfchnitten, auf lange Streden aber 
auf Dammjchüttungen geführt, jo daß die Grabenjohle oft nicht unbeträchtlich 
höher als das benachbarte Gelände Liegt. Ahr einer folchen Stelle ift die 
Höhefche Thiene, deren uellgebiet mit einer Dammfchüttung durchfreuzt wird, 
in einem gewölbten Durchlafje unter dem Mlühlengraben hindurch geführt. Noch 
bevor er dies Duellgebiet erreicht hat, empfängt der Mühlengraben von Lints 
durch einen Einfchnitt das Adlerfließ, das im weftlichen Theile jener Torf: 
moorniederung bei Gr.= und Sl.-Namjen entjpringt. Auf 7,5 km Länge hat das 
leg 8,9 m Fallhöhe, alfo 1,19 %/o0 mittleres Gefälle, wovon jedoch auf den 

0,6 km langen jchluchtartigen Einfehnitt unterhalb SKleeszewo 2,1 m Yallhöhe 
(3,5°/oo), auf die 180 m lange Krümmung bei Kontfen 1,9 m (10,6°/o0) fommen, 
für die beiden 6,7 km langen Bruchitreefen alfo nur 4,9 m (0,73 °/o0) verbleiben. 

Senfeit3 des Thienegebietes umfließt dev Graben einen nordwärts vor- 
jpringenden Hügel, geht jodann durch den fait ganz zugewachjenen Stockjee, den 
Sungfernjee und den Kieslingfee und aus leßterem mit einem ziemlich tiefen 

Einfchnitt in den Dameraufee (+ 33 m, 2,39 qkm, 3,05 km lang). Diejer See 
it ein Fünftlich gejchaffenes, dDucch einen Staudamm nebit Schleufe an dev Nord» 
jpige abgefchlofjenes Sammelbecen, dejjen Wafjerjtand im Sommer (15. April; 
15. Oftober) nicht höher al® 1,57 m, im Winter nicht höher al3 2,12 m über 
dem Fachbaum der Schleufe gehalten werden darf. 

Sn den Dameraufee mündet das im Nehhofer Forft entjpringende, den 

Barlettenjee (+ 42 m, 0,47 qkm) und den Konradswalder See (+ 38 m) durch- 

fließende Konradsmwalder Fließ, zu dejjen Gebiet auch die beiden Seen bei 
Stuhm gehören, die nad) dem PBarlettenfee Abfluß haben: der Stuhmer See 
(+ 46 m, 0,48 qkm) und der Barlewiger See (+ 46 m, 0,48 qkm). Die 
Fortfegung diefes Fließes, dejjen Gefälle vom Barlettenfee bis zum Dameraufee 
auf 5,8 km Lauflänge 1,55 °/oo beträgt, bildet den unteren Theil de Marien- 

burger Mühlengrabens. m diefer legten Strecte treibt derjelbe die Landmühle, 
die Bedermühle und vier Marienburger Mühlen, fpeift die ftädtifchen Brunnen
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mittel® einer oberhalb der VBecermühle abzweigenden Nohrleitung und fließt 

jchließlich durch den äußeren Graben der Vorburg in die Nogat. Oberhalb der 

Berkermühle geht er nochmals durch ein 0,1 qkm großes, aber fait ganz ver- 

ichlammtes und verwachjenes Sammelbecen, den Bederjee, aus welchem der 

unterhalb Maxienburg in die Nogat mündende VBorfluthgraben abzweigt. 

Die vorwiegend nördlich gerichtete Strecke des Marienburger Mühlengrabens 

vom Sorgenjee bi3 Altmark hat 17,9 km Lauflänge und 12,6 km Luftlinie, alfo 

42,1%) Entwiclung, die vorwiegend nordweftlich gerichtete Strecke bis zum 

Dameraufee 11,0 km Lauflänge und 7,6 km Luftlinie, aljo 44,7°/0 Entwicklung, 

die wiederum nördlich gerichtete Stredle vom Dameraufee bis zur Mündung 
10,1 km Lauflänge und 9,0 km Luftlinie, aljo 12,2°%/ Entwiclung, der Marien- 

burger Mühlengraben im Ganzen jonach 39,0 km Lauflänge und bei 28,4 km 

Luftlinie 37,3°/o Entwiclung. Starke Krümmungen finden fich hauptjächlich im 
Dorfe Altmark und unterhalb der Ueberkveuzung des Thiene-Quellgebietes, wo 
fich der Graben den Vor: und Nückiprüngen des hügeligen Geländes anjchmiegt. 
Die ganze Fallhöhe vom Sorgenfee (+ 83 m) bis zur Nogat bei Marienburg 
(Mittelwafjerjpiegel dafelbft = + 4,6 m) beträgt 78,4 m, das mittlere Gefälle jo- 

nach 2,01°/oo (1:497). Betrachtet man das mittlere Gefälle im Einzelnen, jo ergtebt 
e3 fich, da der Wafjerfpiegel bei Altmarf auf -+ 43,3 m, im Dameraufee auf 
-+- 33 m liegt, für die erfte Strecke zu 2,22, für die zweite zu 0,94, für die dritte 
zu 2,81°/oo. Sm der erjten Strece ift das Gefälle jedoch jehr ungleich vertheilt, 
indem e3 vom Sorgenfee bis zum Oberwafjer der Stangenberger Mühle 6,7 °/oo, 
von Neumarker See bis Altmark nur 0,3%/oo beträgt. m Unterlaufe entfallen 
20,4 m Fallhöhe auf die 6 Miühlenftaue, nach deren Abzug für die 7,4 km lange 
Strecfe vom Unterwafjer der Dameraufee-Schleufe bis zur Nogat rund 0,7 °/oo 
verbleiben. 

Bei dem planmäßigen Ausbau der Strecfe oberhalb des Nteumarfer Sees 
hat das Bachbett 0,5 m Sohlenbreite, 1,25-fache Böfchungen und 1,6 m Tiefe, 
fodann unterhalb des Nleumarfer Sees bis zum Schibufchgraben 1,5 m und von 
da ab bis unterhalb Altmark 1,75 m Sohlenbreite erhalten. Sohle und Ufer 
beftehen hier aus lehmigem Sand oder Torfmoor. Sn der mittleren Strecde 
beträgt die Sohlenbreite 3,0 m, die Wafjertiefe bei Hochwafjer 1,6 m, während 
die Seitendämme etwa 2,0 m über der Sohle liegen. m der unteriten Strece, 
die an der Land» und Beckermühle gleichfall3 eingedämmt ift, liegen die 2,5 m 
breiten Dammfronen 0,4 m über dem Hochwafjerjpiegel und 1,5 m über der 
4,0 m breiten Sohle; die Böfchungen find gegen den Graben 2-fach, Landjeitig 

1,5-fach angelegt. Von diejen beiden eingedänmten Stellen abgejehen, liegt der 
Graben hier in einem mit etwa 10 m Breite in das flache Seitengelände ein- 
gefchnittenen Bett. Dagegen tft in der mittleren Streefe von Altmark abwärts 

der Mühlengraben größtentheil nit Dämmen verjehen, und zwar auf beiden 
Seiten, wo er Thäler überfchreitet, oder auf nur einer Seite, wo er an 

Berghängen entlang führt; die Kronenbreite diefer Dämme mißt gewöhn- 

lich 1,5 m. 
Adgefehen von den beveitS erwähnten Stauanlagen an den Mühlen und 

am Austritte aus den Dameraufee, befinden fich noch zwei Staufchleufen im



Marienburger Mühlengraben: die an Stelle eines ehemaligen Miühlenftaues 
1895/96 von der Altmarfer Ent- und Bewäfjerungs-Genofjenjchaft angelegte 
Staujchleufe bei Altmark mit 4,75 m weitem Schügenverfhluß und 1,0 m Stau- 
höhe, ferner die fisfalifche Staufchleufe bei Kalwe mit 2,5 m weitem Schüßen- 
verjchluß, welche bei Hochwafjer theilweife gefchloffen wird, um eine Neberlaftung 
der unterhalb befindlichen, auf Dammfchüttungen liegenden Stredle zu verhüten. 
Das zurücgehaltene Hochwafjer nimmt jeinen Weg größtentheils über den an 
der Schleuje befindlichen vechtsjeitigen Weberfall nach der Höhejchen Thiene, bei 
noch höherem Wajjerjtande auch theilweife durch einen zwifchen Altmark und der 
Adlerfliegmindung an der vechten Seite gelegenen Ueberfall, der gleichfalls nach 
der Thiene hin abwäfjert. Ein dritter Meberfall, welcher den Sochwaijer-Ueber- 
fchuß früher über Gr. Wapliß nach der Sorge leitete, foll zwifchen der Tillen- 
dorfer Mühle und dem Neumarfer See gelegen haben, aber 1844 vom Befiger 
der jeßt bejeitigten Altmarfer Mihle zur VBerftärfung des Betriebswajjers zu- 
gedämmt worden fein. Die Negelung der Wafjerftände in der mittleren, künft- 

lich angelegten Strecke des Mühlengrabens erweift fich bejonders wichtig im 
Frühjahre, wenn das ohnehin enge Grabenbett noch duch Schneejchlamm und 
Eis verengt ift. 

Die Regelung der Wafjerjtände in der unteren Strecke erfolgt durch Ziehen 
oder Zufegen dev Schüßen an der Dameraufee-Schleufe je nach den Winfchen 

der unterhalb Ltegenden Müller. Die täglichen Beobachtungen des dajelbjt be- 
findlichen Begels, welche bei der Streisbauinjpeftion Marienburg aufbewahrt 
werden, hängen daher vollitändig vom Mühlenbetriebe ab. Seitdem die Strecfe 
oberhalb Altmark eine zur bordvollen Abführung des Hochwafjers genügende 
Tiefe erhalten hat, fommen die früher regelmäßig bei der Schneefchmelze und 
nach heftigen Negengüffen entjtandenen Weberjchwenmungen nicht mehr vor. 

Wie bei der Höhejchen TIhiene zur Hochwafjerzeit noch jet, jo hatte auch 
vom Dameraufee aus das Gebiet des Marienburger Miühlengrabens ehemals eine 
Verbindung nach dem Nachbargebiete des Elbingfluffes, nämlich durch einen 
wahrfcheinlich in der Oxdenszeit angelegten Graben, der vom DOftende des Sees 
an D.-Damerau vorüber gegen Norden nach dem ehemaligen Mahlauer See 
führte und von da einerjeitS nach dev Alten Nogat, andererjeitS nach der Thiene. 
Bon der Alten Nlogat wurde das Höhenwafler duch den Mühlgraben weiter 
nach der Filchau geleitet. Dies gab im Anfange des 17. Jahrhunderts zu 
häufigen Klagen Beranlafjung jeitens der mit Wafjer überfüllten Elbinger 
Niederung gegen die weiter oberhalb gelegenen Dörfer, welche möglichjt viel 
TIriebfraft zu Mühlenanlagen ausnugen wollten. Die andere Ableitung (nach 
der TIhiene) wird 1590 mit dem Bemerfen erwähnt, daß die Wälle der König- 
lichen Seen bei Damerau und Mahlau viele Kojten verurfachten, und daß das 
Waffer daraus mit nicht geringer Mühe und Aufwand mittels der Thiene, 
welche ebenfalls bewallt worden jei, fortgeleitet werden müfje. yeßt liegt der 
ehemalige See bei Mahlau troden, und es befteht feine Verbindung mehr zwijchen 
dem Dameraufee und der Fılchau oder der Thiene.
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4. Anbanverhältniffe. 5. Bewaldung. 

Außer dem fisfalifchen Nehhofer Forite auf den jandigen Flächen im Weiten 

des Gebietstheils finden fie) mur noch im Siüdoften bei Gr.-Baalau, Tillendorf 
und Gr.-Waplit einige Privatwälder. Der fisfalifche Fort beiteht aus Kiefern- 
hochwald, hier und da mit eingefprengtem Laubholz (Eiche, Buche, Birke). Ex 
wird mit 100- bi8 120-jähriger Umtriebszeit im Kahlichlagbetriebe bewirth- 
ichaftet. Die Privatwaldungen haben gemifchte Bejtände, wobei jedoch gleichfalls 
die Kiefern vorherrfchen, und unterliegen meiftens einer planmäßigen Bewtrth- 
fchaftung, da nur noch die größeren Wälder erhalten geblieben, die Eleineren 
allmählich ausgerodet find.”) Die weitaus größte Fläche des Gebietstheils wird 
dagegen zum Ackerbau benugt und it ziemlich fruchtbar, jo daß außer Noggen, 
Hafer, Exrbjen und Kartoffeln auch Weizen und Delfrüchte gedeihen. Die in 
erheblichem Umfange vorhandenen Wiejen leiden vielfach unter zu großer Näffe 
und liegen auf torfigem Boden. 

Dränagen find auf den größeren Gütern im Kreife Stuhm fast überall in 
ausreichenden Maße vorhanden, dagegen in den bäuerlichen Feldmarken noch 

wenig verbreitet, obgleich fte wegen der undurchläffigen Befchaffenheit des Unter: 
grundes nothwendig wären; die Bildung mehrerer Dränagegenoffenfchaften wird 

. vorbereitet. Größere Ent und Bewäfjerungsanlagen finden fih am Mühlen: 
graben felbjt bei Altmark, wo er den Namen „Altmarker Bache“ führt, am 
Schibufchgraben, am Adlerfließe und am Konradswalder Fließe. — Die Altmarfer 
(und die oberhalb angrenzende Tillendorfer) Bache ift von der Tillendorfer Mühle 
bis zur Stauanlage bei Altmark von der Ent- und Bewäfjerungsgenofjenfchaft 
zu Altmark 1895/96 vegelmäßig ausgebaut und vertieft worden, um das Hoch- 

wajjer ohne Ausuferungen ableiten zu können (Statut v. 12. Yuli 1890, 2,65 qkm). 

An Stelle des ehemaligen Mühlenwehres wurde bei Altmark die auf S. 23 
erwähnte Staufchleuje angelegt, welche das Wafjer nach Bedarf zurüczuhalten 
oder den UHeberfluß in die Höhefche TIhiene abzuleiten gejtattet. Durch die Ab- 
löfung der Mühlenftauberechtigung fonnte der als Mtühlenteich angelegte, aber 
verjumpfte Neumarfer See (22 ha) abgelafjen und das mit feiner Vorfluth auf 
ihn angemwiefene Wiefengelände (148 ha) bejjer entwäfjert werden. Diejelbe 
Genofjenfchaft bewirkte auch den regelmäßigen Ausbau des Schibujchgrabens zur 
Entwäfjerung de3 von Gr.-Waplis nach Altmark ziehenden 1,9 km langen, 
0,3 km breiten Wiefengrundes; eine an der Mündung hergeftellte Schleufe er- 

möglicht die Neberftauung. — Die Adlerfließ-Entwäfjerungsgenofjenichaft (Statut 
v. 15. jan./11. Aug. 1884, 1,89 qkm) hat 1885/86 zur DVerbefferung der Vor- 
fluth für die Wiefen und Acerländereien im breiten TIhalgrunde des Fließes 
jelbjt und an den bei Kollofomp und Kontken von vechtS einmindenden Gräben 

”) In der Statijt. Tab. ta ijt die Waldfläche für das ganze Miündungsgebiet, alfo 

einschließlich des hiev nicht betrachteten inneren Delta® auf 93 qkm angegeben. Außer 
den Holzungen des vom Mlarienburger Mühlengraben entwäflerten Höhenlandes find 
dabei die zur Oberförjterei Steegen gehörigen Waldungen auf den Dünen der Danziger 

Bucht, der zur DOberförfterei PBelplin gehörige Montauer Eichwald und die Weidenwerder 
einbegriffen.
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das früher jehr unvegelmäßige Gefälle (das in den Bruchitrecken von 0,4 bis 
4,0°/oo fchwankte) durch Vertiefung auf 0,4 bis 0,7°/oo ausgeglichen, die Sohlen: 
breite auf 2,0 bis 2,5 m, die Tiefe auf 1,0 bis 1,3 m und die Böfchungen 

1,5-fac) planmäßig ausgebaut, um Meberjchwenmungen bei dem  jefundlich 
0,13 cbm/qkm abführenden größten Hochwafjer zu vermeiden. — Am Oberlaufe 
des Konradswalder Fließes ift das in den Barlettenjee ausmündende Bruch mit 
Abzugsgräben entwäfjert. Dagegen leidet noch die 2,2 km lange Thalitrecte von 
Unterwajjer der Konradswalder Mühle bis zum Dameraufee unter dem Nückitau 
aus leßterem See.


